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Nr. 31. 1832.
che Blatter.

Sechſter Jahrgang. 1. Auguſt.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Konigl. Kreisbehoörde.
Da folgende in der Flur der Stadt Merſeburg gelegene Wege, als:

4) die beiden Fiſchwege, 2) der Bierweg, 3) der Hohendorfer Rain, 4) der alte Schko
pauer Weg, 5) der Gerichtsrain von der Kriegsſtadter Straße bis zur Lauchſtadter Chauſ
ſee, 6) der Buündorfer Fußſteig, 7) der Pohleſche Weg 8) der Zſcherbenſche Weg,

lediglich nur zur Beſtellung und Bearbeitung der an denſelben liegenden Felder beſtimmt, mit-
hin keine Communicationswege ſind, ſo wird das Befahren derſelben fur Alles und jedes Fuhr
werk mit Ausnahme des den Beſitzern von Feldgrundſtucken in hieſiger Flur zugehörigen Fuhr
werks hierdurch bei einer Strafe von

Zehn Silbergroſchen,wovon die eine Hälfte dem Denuncianten, die andere Halfte der Kammereikaſſe des hieſigen
Magiſtrats zufallt und im Wiederholungsfalle verdoppelt wird, unterſagt, und ſollen deshalb
vorgedachte Wege noch mit Steinen, auf welchen die Worte „verbotener Feldweg“ ſte
hen, bezeichnet werden.

Merſeburg, den 14. Juli 1832.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Droſt in Choleranööthen. Unter den fen, wo wir bei angeſtelltem Vergleiche nicht
vielen Verwahrungsmitteln, mit denen die öf- umhin können werden, Gott zu danken, daß er
fentlichen Blatter uns gegen den neuen Erb uns vor der Hand nur mit einem ſo gelinden
feind der Chriſtenheit, der aus dem Oriente her- Emeticum aus der Officin ſeiner Strafgerichte
eingebrochen iſt, verbauen und verbollwerken bedroht hat. Wir brauchen nicht bis zu den
wollen, iſt ſchon wiederholt Eines empfohlen Peſtnoöthen und dem ſchwarzen Tod des Mit-
worden, das zwar Jedermann bei der Hand ha telalters zuruckzugehen, um die Ueberzeugung
ben kann, das man aber gewöhnlich am leich- zu gewinnen, daß die Cholera auf ihrer Wan
teſten vergißt, es iſt das Eiſenkraut des Muthes, derſchaft durch weite Laänderſtrecken und große
das wahre Univerſalmittel in unſerer Haus Stadte mehr einer beſcheidenen Pilgerin gleicht,
apotheke gegen Leiden uüberhaupt. Es liegt die ſich eine kleine Wegzehrung von Menſchen
aber einmal in dem Egoismus der menſchli- leben zuſammen bettelt, während die alten
chen Natur, daß ſie bei großen Widerwartig- Weltſeuchen wie verheerende Mongolenhorden
keiten ſich leichter troöſtet und aufrichtet, wenn uber die Völker hinzogen und ihre Fußſtapfen
ſie ihr eigenes Ungluck gegen fremdes meſſen durch verödete Lander bezeichneten. Wir brau
kann wobei ſie denn gewöhnlich wahrnimmt, chen, wie geſagt, nicht ſo weit zurückzugehen
daß die Leiden Anderer den ihrigen um ein Ziem- und wollen hier geängſtigten Gemuthern nur
liches uber den Kopf gewachſen ſind. Es wird ein Paar Scenen aus den Tagen des gelben
daher in unſerer leidigen Choleranoth gerathen Fiebers in Gibraltar zum Beſten geben.
ſeyn, einen Blick von dieſer Weltſeuche auf an Es iſt erwieſen daß viele der jetzigen
dere ihrer verhängnißvollen Schweſtern zu wer Bewohner von Gibraltar ihre großen Reich
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thumer nur durch die haäufige Wiederkehr epi-
demiſcher Krankheiten aufhaäuften. Gegen-
wartig, wo man ſich beſſer auf ihre Behandlung
verſteht und ſeit man ſich nicht mehr durch die
Furcht, dem boösartigſten aller anſteckenden
Fieber, verleiten laßt, alle polizeilichen Anord
nungen zu vernachlaſſigen, kommen ſolche Falle
bei Weitem weniger vor, auch der Umſtand,
daß jetzt alles Grundeigenthum gerichtlich ein
getragen iſt, verhutet, daß irgend Jemand auf
vorgebliche Anſpruche hin, ſich in den Beſitz
von Häuſern oder Landereien ſetzen konne, de-
ren rechtmaßige Eigenthumer Opfer der Krank
heit werden. Jm Jahre 1804 wurde, wah-
rend das gelbe Fieber wuüthete, aus den Hau-
ſern kranker Perſonen am hellen Tage Alles ge
raubt, was nur irgend von Werth war. Eine
portugieſiſche Dame, deren Angehoörige von der
Epidemie dahingerafft und nach und nach zu
Grabe getragen worden waren, lag ganz allein,
von Allen verlaſſen, im Bett und hatte eben
noch ſo viel Beſinnung, zu ſehen was um ſie
her vorging. Eine Nachbarin, welche wußte,
daß Niemand ſich bei der Dame befinde ging
zu ihr und da ſie ohne Zeugen zu ſeyn glaubte,
ſo nahm ſie einige Käſtchen mit werthvollen
Juwelen und entfernte ſich. Gegen alle Er-
wartung genas die Dame und ſobald ſie im
Stande war, auszugehen, erwiederte ſie den
Beſuch der Nachbarin, um ihr den Dienſt vor
zuhalten allein der Tod hatte bereits die Schul
dige mit ſeiner kalten Hand beruhrt, ihr Leich
nam lag auf der Flur des Hauſes. Bei dieſen
Umſtänden glaubte die Dame berechtigt zu ſeyn,
ſich ihres Eigenthums wieder zu bemachtigen;
allein in dieſem Augenblicke trat die Polizei in
das Haus, um den Leichnam fortzuſchaffen und
traf die Dame eben, als ſie im Begriff war,
ſich mit ihren Juwelen zu entfernen. Verge-
bens ſprach ſie ihr Eigenthum an man glaubte
ihren Betheuerungen nicht, fuhrte ſie ins Ge
faungniß und ſobald das Fieber nachgelaſſen
hatte, wurde ſie zur Unterſuchung gezogen.
Glucklicherweiſe waren Jene, von denen die
Dame den Schmuck gekauft hatte, noch am Le
ben; ihr Zeugniß gab der Vertheidigung der
Angeklagten Glaubwurdigkeit, und da der Be
ſitz ſo werthvoller Juwelen mit der bekannten
Armuth der Verſtorbenen im Widerſpruch ſtand,
ſo erkannte man die Dame fur unſchuldig.

Zu jener Zeit reichten die Lebenden kaum

hin, um die Todten zu begraben Verbrechern,
ſogar ſolchen, welche zum Tode verurtheilt wa
ren, wurde die Freiheit unker der Bedingung
zugeſichert, ſich dieſem Geſchäft zu unterziehen.
Vier Soldaten eines irelandiſchen Regiments
der Garniſon waren beim Ausbruch der Epide-
mie wegen Meuterei verurtheilt, erſchoſſen zu
werden. Am Morgen der Execution hatten ſie
bereits Abſchied von ihren Weibern und Kin-
dern genommen, und man fuührte ſie nun nach
dem Ufer der Bay, um das Urtheil des Mili-
tairgerichts an ihnen zu vollſtrecken. Jhre Au

gen waren ſchon verbunden, ſie knieeten nieder,
und eben war die Executionsmannſchaft des
Commandowortks „„Feuer“ gewaärtig, als der
Platzmajor zu den Verurtheilten trat und ihnen
ankundigte, daß Se. Excellenz der Herr Gou-
verneur ſie begnadige, wenn ſie ſich wahrend der
Dauer der Epidemie der Pflege der Kranken
und dem Begraben der Todten unterziehen woll-
ten. Die armen Teufel, ſchon halbtodt vor
Furcht, konnten den Vorſchlag kaum faſſen
als ſie indeß wieder zu ſich gekommen wa
ren, willigten ſie mit Freuden ein. So-
bald ſie in Freiheit geſetzt waren, lieh ihnen die
Freude Flugel, ſie liefen um die Wette nach
dem Kaſernenhof, um ihren Weibern und Kin-
dern, welche dort in Geſellſchaft aller Weiber
der verſchiedenen Regimenter, das bei den ge
meinen Jrelaändern gewohnliche Klaggeſchrei an
geſtimmt hatten, die fröhliche Nachricht zu ver
kuunden. Mit dem wilden Freudengeſchrei,
welches ihrem Volk eigen iſt, mit verkehrt an
gezogenen Jacken, die Binden, mit denen ihre
Augen geſchloſſen waren noch um den Hals
geſchlungen, ſturzten die vier Manner zum groß
ten Schrecken und Staunen ihrer Weiber und
Kinder, die eben noch in der feſten Ueberzeugung
waren daß die Verurtheilten ihre Rechnung
mit der Welt bereits geſchloſſen hatten, in den
Kaſernenhof. Schrecken und Entſetzen bemach
tigte ſich der Anweſenden deren Aberglaube
ihnen in den Begnadigten Geſpenſter ſehen ließ,
und alles ſchrie: „Geiſter.“ Mehrere der
Weiber rannten ſchreiend hin und her, während
die kuhnern ſchweigend und zitternd den allge
meinen Schrecken theilten. Auf drei von den
vier Frauen der Verurtheilten machte das
plötzliche Wiedererſcheinen ihrer Maänner eine
traurige Wirkung ſie wurden von heftigen
Krampfen befallen und die Begnadigung ihrer
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Maänner war ihr Todesſtreich, denn ſie erhol-
ten ſich nicht mehr von der heftigen Erſchütte
rung jenes unverhofften Anblicks. Die vier
Soldaten hingegen trotzten dem Fieber in ſei-
nen furchterlichſten Geſtalten, und Alle, bis auf
einen, uberlebten ſeine Schrecken.

Ein Drittel der Garniſon wurde damals
weggerafft. Proteſtanten, Katholiken Juden
und Mohamedaner, Alles ward in ein gemein-
ſchaftliches Grab geworfen. Das Geſchrei der
Kranken und Sterbenden ertonte aus Haäuſern
und Schiffen; das dumpfe Geraſſel des Todten-
wagens hallte fortwährend in den Straßen.
Sarge von ungehobelten Bretern lagen pyra-
midenförmig aufgehaäuft auf den Marktplatzen.
Das allgemeine Elend hatte eine Höhe erreicht,
die ſich nicht beſchreiben laßt, aber man kann
ſich einen Begriff von den ſchrecklichen Wirkun-
gen dieſer Geißel der Vorſehung machen, wenn
man bedenkt, daß jedes Band gegenſeitiger
Liebe und Anhanglichkeit gelöſt, daß Jeder nur
auf ſeine eigene Sicherheit bedacht war, und
daß man dem Tode auf einer Seite entfloh, um
ihm auf der andern in die Arme zu fallen.

Die Gefahr, welche unter dieſem heißen Kli-
ma jeder Leichnam bringen mußte, der nicht ſo
gleich beerdigt wurde, gab Veranlaſſung zu ei-
nigen tragikomiſchen Vorfallen, die über dieſes
duſtere Gemalde ein einigermaßen erheiterndes
Licht verbreiten.

Ein genueſiſcher Capitain hatte kaum aus-
geathmet, als er in den Sarg gelegt wurde;
die Abendkanone verkundete eben den Schluß
des Garniſonthores, außerhalb deſſen die Be
gräbnißſtatte lag und man war daher genoöthigt,
den Leichnam bis zum folgenden Morgen in
dem Zimmer zu laſſen, wo er lag. Der Unker-
ſchiffer des Schiffes, welches dem Capitain ge
hörte, fragte im Hauſe deſſelben nach ſeinem
Befinden und hoörte, daß der Capitain geſtorben
ſey und bereits im Sarge liege. Der Unter
ſchiffer erinnerte ſich, daß der Capikain goldene
Ohrringe trage, und da er glaubte, es ſey
Schade, wenn dieſe mit dem Leichnam beerdigt
werden ſollten, ſo ergriff er einen gunſtigen
Augenblick, ſtahl ſich die Treppe hinauf in das
Zimmer wo der Leichnam lag, hob den Dek-
kel vom Sarge und machte ſich daran, die Ohr
ringe abzunehmen. Da der eine dieſer Ohr-
ringe nur ſchwer loszumachen war, und der
Matroſe in dieſem Augenblicke Fußtritte auf

der Treppe zu hören glaubte, ſo brauchte er Ge
walt und zerriß das Ohrlappchen. Blut floß
ſogleich aus der Wunde und mit einem tiefen
Seufzer erhob ſich der Capitain aus ſeinem engen
Bett! Der Unterſchiffer war außer ſich vor Ent
ſetzen, fiel auf die Kniee undriefalle Heiligen des
Kalenders an, ihm dieſe Entweihung des Todten
zu vergeben, wobei er erklarte, er ſey nicht ge
meint geweſen, irgend Jemand Schaden zu
thun. Nachdem das gegenſeitige Erſtaunen
ſich ſoweit gelegt hatte, daß eine Erklärung
möglich wurde, ſo entdeckte ſich's, daß der Ca
pitain zu fruh in den Sarg gelegt worden ſey
er umarmte ſeinen Retter und bat den Him-
mel ihn zu belohnen ſtatt zu beſtrafen, denn
nur der Riß ins Ohr hatte ihn von dem ſchreck
lichen Looſe gerettet, lebendig begraben zu

werden. (Beſchluß folgt.
Die ſonderbare Bittſchrift. Ein

Mann in London, der ſich damit ernahrte, daß
er hölzerne Beine fur diejenigen verfertigte,
die deren bedurften, vernahm, daß der König
auf eine Bittſchrift der Peruückenmacher ſich
entſchloſſen hatte, eine Perucke zu tragen, um
die Perucken in die Mode zu bringen. Dies
machte ihn ſo dreiſt, daß ereine Bittſchrift ein
gab: Der König mochte ſich doch ein Bein ab
nehmen laſſen, um die hölzernen Beine auch
Mode zu machen und ihm dadurch mehr Nah-
rung zu verſchaffen. Der König ließ ihn ru-
fen und fragte ihn: warum mutheſt du deinem
Könige zu, daß er deines Nutzens wegen ſei
nen königlichen Korper muthwillig zu Grunde
richten ſoll? Jch dachte, antwortete er, weil
Jhro Majeſtät das Haar, ſo konnten Sie auch
das Bein wegwerfen. Ueber dieſen Einfall
lachte der König und ließ ihn mit 1000 Kro-
nen von ſich.

Kur eines Hypochondriſten. Einen
engliſchen Gelehrten plagte die Hypochondrie
in einem ſolchen Grade, daß er das Bett nicht
mehr verließ, weil er glaubte, daß er bald
ſterben werde. Da er nahe bei einer Kirche
wohnte, ſo befahl er, daß man noch vor ſeinem
Tode lauten ſollte. Derjenige, welcher die Ver
richtung ubernahm, machte es ihm nicht recht;
er ließ ſich daher aus dem Bette nach der Kirche
bringen, faßte den Strick mit vollem Eifer an
und lautete ſo lange, bis er uüber und uber
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ſchwitzte. Man brachte ihn hierauf wieder in
ſein Bett, wo es ſich bald mit ihm beſſerte,
und da er aus dieſem Umſtande einſah, wie
heilſam ihm die Bewegung ſey, ſo machte er
ſich dadurch völlig wieder geſund.

Ueber einem der Thore der Stadt Agrah im
engl. Oſtindien lieſt man folgende Jnſchrift:
„Jmerſten Jahre der Regierung von Julef wur
den 2000 Manner von ihren Weibern geſchieden.
Der unwillige Kaiſer hob daher alle Schei-
dungen auf. Jm nachſten Jahre waren in
Agrah 3000 Heirathen weniger, 7000 Falle
von Ehebruch mehr, 300 Weiber wurden
verbrannt, weilſie ihre Manner vergif-
tet, 75 Maänner, weil ſie ihre Weiber er
mordet hatten, und 1,000,000 Rupien
Werth wurde an Hausgeraäthe in hauslichen
Schlagereien verdorben. Der Kaiſer erlaub
te darauf die Scheidungen wieder.“

Bei einem Balle, den der Herzog von Bour
bon in ſeinem Hotel zu Paris gab, hatte ein
Schweizer Soldat von Appenzell, der Schild-
wache ſtand, die Ordre, keine Maske einzulaſ
ſen. Der Abbé lAttaignant, durch die Rubi-
nen ſeiner Rieſennaſe wie durch ſeine huübſchen
Lieder in der Hauptſtadt bekannt, trat in die
Thur „Die Maske weg,“ rief der Schwei-
zer, indem er ihn abwehrte. „Sieht er denn
mein Geſicht nicht, guter Freund „Frei-
lich wohl, erwiederte der Schweizer, „aber
die große Naſe iſt doch wohl nur Pappendeckel
Zugleich greift er nach ihr, und als er findet,
daß ſie mit dem uübrigen Geſichte genau zuſam-
menhangt, wandte er ſich im milderen Tone
zum Abbé: „Verzeihen Sie, mein Herr! ich
glaubte nicht, daß dieſe Naſe ihrem Geſichte
angehoören konnte. Spatzieren Sie hinein.“

Das unruhige Menſchengeſchlecht theilt ſich
in zwei Klaſſen; die Einen ſuchen und wiſſen
nicht zu finden die Andern finden und wiſſen
nicht zu genießen.

Des Trinkers Betrachtungen.
Lvaäus! Gott der Reben!

Dich ſoll mein Lied erheben.
Es iſt im ganzen Heidenthume
Kein andrer Gott von ſolchem Ruhme.

err Zevs iſt ein Pantoffelheld,
eptun beherrſcht die Waſſerwelt,

Apoll iſt nur ein Leyermann,
Mars geht auf blutbeſpritzter Bahn!
Lord Pluto iſt Gott ſey bei uns!
Merkur ein aufgeblaſ'ner Duns,
Frau Juno eine böſe Sieben,
Und Venus will beſtandig lieben,
Jhr Bube iſt nun gar nichts werth,
Minerva thut mir zu gelehrt.
Doch Bachus mit dem Tyrſusſtabe,
Beglucket uns mit goldner Labe,
Und in des Bechers Tiefen d'rin,
Da liegt des Lebens klarer Sinn,
Da ruht der echte Stein der Weiſen,
Und was die Philoſophen preiſen.
Denn wunderbar nach jedem Zug
Da bin ich immer doppelt klug,
Jch ſehe doppelt Haus und Feld
Und doppelt welche Luſt mein Geld!
Und dennoch muß ich deine Freuden,
Du ſußer Rebengott! vermeiden.
Denn jungſt denk' meinen Schrecken Dir
Kam ich (es war ſchon ſpat am Tage)
Von einem frohen Zechgelage
Steht doppelt ach! mein Weib vor mir!

Rat h fee l.So lange mich achtſame Pflege ernahrt,
Verſchaff' ich den Sterblichen Freude und Pracht,
Drum wurd' ich vor Zeiten faſt gottlich verehrt
Und lange von lieblichen Frauen bewacht;
Jch beuge mich willig zu mancherlei Zwecken
Hier meld' ich, wenn Feinde die Grenze betraten,
Und plötzlich erſchein' ich an allen vier Ecken;
Dort feir' ich der Krieger gelungene Thaten.
Man opfert mir täglich in jedem Hauſe
Als Fuhrer zum Hafen der Schiffer mich lobt;
Jch ſammle die Menſchen zur freundlichen Klauſe,
Wenn draußen Herr Aeolus heulet und tobt.
Doch brech' ich die eng mir beſchriebene Bahn
Nichts ſchonend muß Alles dem Strengen ſich fugen.
Jch ſteige zum Himmel im Zorne hinan
Und wand'le weiter in glanzenden Zugen;
Zerſtore, was muhſam der Kunſtfleiß erſchuf,
Und um mich erſchallet der Klagenden Ruf.

Auflöſung der Charade im v. Stuck: Regenſchirm.

Bekanntmachungen.
(499) Den Verkauf des Waächker-

hauſes an der Kötzſchner Straße all-
hier, gewohnlich der Froſch genannt,
betreffend. Unter erlangter Hoöherer Geneh-
migung beabſichtigt die hieſige Stadt, das
ihr zugehöörige Wachterhaus an der Koötzſchner
Straße allhier, welches gewöhnlich der Froſch
genannt wird und in welchem zeither Schenk-
wirthſchaft getrieben worden iſt, an Gebaäuden,
Keller, Brunnen, Hof, Garten und einem da
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zu geſchlagenen Stuck Feld, im Wege der öffenthen Licitation zum Verkauf zu ſtellen.

Zur Abgabe der Gebote darauf iſt
Freitag, der 14. September d. J.,

Vormittags 10 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle zum Termine an-
beraumt, und ſind die Bedingungen, welche
dem Verkaufe untergelegt werden, und wohin
namentlich gehoört, daß Nachgebote nicht ange
nommen werden, ungefahr die Hälfte der Kauf-
ſumme aber mit vier Procent Zinſen darauf
ſtehen bleibt, täglich bei uns Vormittags von
10 bis 1 Uhr einzuſehen.

Diejenigen welche die Grenzen dieſer zu
verkaufenden Beſitzung und deren Umfang zu
wiſſen wunſchen, haben ſich deshalb an den
Flurſchutzen, Weniger hier zu wenden, welcher
angewieſen iſt, Jeden damit an Ort und Stelle
bekannt zu machen.

Merſeburg, den 26. Juli 1832.

Der Magiſrat.Klinkhardt. Conradi. Köoppe. Heberer.

(5416) Aufforderung. Von den Wohl-
löblichen DomCapituls Gerichten hieſelbſt iſt
uns ein zu Ende des Monats Maärz d. J. in
der Saale aufgefundenes Schießgewehr zur Er
mittelung des Eigenthumers uübergeben worden.

Wir machen ſolches, und daß dieſes Ge
wehr 14 Tage hindurch zur Anſicht fur Jeder
mann auf unſerm Buüreau bereit ſteht, ſo wie
drei Markttage hinter einander an dem Rath-
hauſe öffentlich ausgeſtellt werden wird, hier-
durch bekannt, und fordern alle diejenigen,
welche uüber dieſes Gewehr und deſſen muth-
maßlichen Eigenthumer einige Nachricht zu ge
ben vermoögen, auf, ſolches auf unſerm Buü-
reau anzuzeigen, indem wir zugleich bemerken,
daß der Name des Anzeigenden, auf deſſen Ver
langen und ſoweit es nothig, verſchwiegen blei
ben ſoll.

Merſeburg, den 29. Juli 1832.
Königliche Polizei -Commiſſion.

Klinkhardt. Conradi.
(500) Licitation. Jm Amtslocale des

unterzeichneten Königl. Salzamts ſoll
den 27. Auguſt 1832,

Vormittags 11 Uhr,
die Anlieferung einer bedeutenden Quantitat
Nagel verſchiedener Sorten, unter den im

Termine bekannt zu machenden Bedingungen,
an den Mindeſtfordernden jedoch mit Vorbe-
halt der Auswahl unter denfelben, verdungen
werden, welches denjenigen, welche an dieſer
Lieferung Theil nehmen wollen, hierdurch be
kannt gemacht wird.

Duürrenberg, den 24. Juli 1832.
Königl. Preuß. Salzamt.

(513) Gras Verkauf. Es ſoll das
Gras von ungefahr 15 Morgen und von der
zu dem Domainen Vorwerk Werder gehörigen
Wieſe, die Bucht genannt, in Abtheilungen zu
12 Morgen

Mittwochs, den 8. Auguſt d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

an den Meiſtbietenden verkauft werden, wel
ches hierdurch bekannt gemacht wird.

Vorwerk Werder, den 30. Juli 1832.

(487) Verkauf. Eine gut conſervirte
Liverpollampe will ich billig verkaufen. Darauf
Reflectirende belieben ſie in Augenſchein zu
nehmen. Carl Wilh. Klingebeil.

(480) Zum Verkauf ſtehen zwei Schal-
ben auf der Pfarre zu Collenbey.

(510) Verkauf. Ein gut conſervirtes
Clavier nebſt einer Violine und noch etliche
nutzliche Bucher, alles billig, ſteht zu verkaufen
bei der Paſtorwittwe Schwennicke Nr. 339.

derſeburg, den 26. Juli 1832.

(504) Verkauf. Ein mittelſtarkes ſchwar
zes StutenPferd, zum ein und zweiſpaänni-
gen Zug zu gebrauchen, ſteht zu einem billigen
Preiſe zu verkaufen Gotthardtsſtraße Nr. 14.
in Merſeburg.

(479) Verpachtung. Die in der Vor-
ſtadt Altenburg hier befindliche Hofſchmiede ſoll
mit vollſtaändigem Schmiedehandwerkszeug un
ter annehmlichen Bedingungen von jetzt ab ver
pachket werden.

Merſeburg, den 20. Juli 1832.
Eberhardt.

(502) Verpachtung. Es ſollen kunf-
tigen Sonntag, als den 5. Auguſt 1832, Nachmittags 3 Uhr, die Kötzſchauer Gemeindepflau-
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nen verpachtet werden; die Pachtliebhaber
werden ſich zur ſelben Zeit einſinden.

Kötzſchau, den 28. Juli 1832.
ie Commun daſelbſt.

(503) Wohnung- Vermiethung. Am
Entenplane Nr. 2. iſt eine geraumige Woh
nung mit Zubehoör fur eine Familie ſogleich,
und eine kleine Stube mit Bodenkammer von
Michael an zu vermiethen.

(486), Handlungs- Anzeige. Beſte
neue holländiſche Heringe habe ich erhalten und
verkaufe ſie in Schocken und einzeln zu den
billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 23. Juli 1832.
Carl Wilhelm Klingebeil,Gotthardtsſtraße Nr. 46.

(504) Handlungs Anzeige. Ganz
vorzuglich ſchönen Jamaica Rum und neue
Brabander Sardellen verkauft billig der Kauf-
mann Stock in Merſeburg.

(547) Handlungs- Anzeige. Neue
Brabander Sardellen werden zu billigerm Preis
und neue fette Heringe à 2 Sgr. pro Stuück,
in Schocken noch billiger verkauft.

Merſeburg den 30. Juli 1832.
Wilhelm Wellendorff.

(484) Wilhelm Neck jun.,
Buchbinder, Futteral- und Galan-

terie-Arbeiter,
(wohnhaft am Markte Nr. 223,)

empfiehlt ſich in Verfertigung aller in dieſes
Fach einſchlagenden Artikel, worunter beſonders
feine Galanterie- und Modearbeiten in mög
lichſter Eleganz geſchmackvoll und billig gelie-
fert werden. Liniaturen fur alle Arten kauf-
maänniſcher Hand lings Rechnungs-, ſo wie
Haushaltungs Bucher, Notenpapier nebſt
dauerhaften Einbanden, mit und ohne elaſti
ſchen Springrucken, werden preiswuürdig, ſchnell
und puünktlich angefertigt.

Merſeburg, den 23. Juli 4832.

(505) Anzeige. Einem hieſigen und
auswaärtigen Publikum mache ich hierdurch d die
ergebenſte Anzeige, daß ich das Geſchaft meines

verſtorbenen Mannes, des Schuhmachermeiſters
Lange, fortſetze und bitte, das Zutrauen, wel
ches man demſelben ſchenkte, auf mich uber
gehen zu laſſen, indem ich ſtets bemuüht ſeyn
werde, jeden Auftrag auf's Puünktlichſte und
Billigſte zu beſorgen.

Auch ſind bereits alle Sorten der feinſten
und dauerhafteſten Damenſchuhe in meinem
Laden auf dem Dome Nr. 7. fur die billigſten
Preiſe zu haben.

Merſeburg, den 30. Juli 1832.
Wittwe Lange.

((506) Anzeige. Da mir das Schickſal
meinen geliebten Mann, den Schneidermeiſter
Schindler, entriſſen hat, bin ich geſonnen,
deſſen Profeſſion fortzuſetzen, und bitte daher
ein geehrtes Publikum, mir ferner ein gleiches
Zutrauen zu ſchenken, indem ich die reellſte und
möglich billigſte Bedienung verſpreche.

Merſeburg den 30. Juli 1832.
Wittwe Schindler.

(507) Anz eige. Durch das plotzliche
Dahinſcheiden meines geliebten Mannes, des
Buürgers und Fuhrmanns Hammer, bin ich mit
meinen neun Kindern in eine höchſt traurige
Lage verſetzt. „Jm Vertrauen auf Gott werde
ich deſſen Geſchäfte fortſetzen und bitte ein wohl
wollendes Publikum, bei vorkommenden Fuh-
ren jeder Art ſich gütigſt an mich zu wenden.

Wittwe Hammer am Roßplatz Nr. 333.
(508) Bekanntmachung. Da ich bei

den jetzt ſo haufigen Todesfällen und raſcher
Beerdigung den gutigen Auftragen einiger mei-
ner werthen Kunden nicht ſchnell genug Genuüge
leiſten konnte, ſo habe ich mich, um dem Ue-
belſtande abzuhelfen ſo eingerichtet, daß von
jetzt an alle Arten Pfoſten, ſo wie gewöhnliche
Sarge zu den billigſten Preiſen bei mir ſogleich
fertig, oder einige Stunden nach der Beſtellung
zu haben ſind.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
28. Juli 1832.

Ferdinand Henckelmann,
Tiſchlermeiſter.

(515) Dank. Meinen innigſten Dank
dem Herrn D. Herzog und dem Chirurg Herrn
Duürbeck, fur ihre raſtloſe Bemuühung, durch
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welche ich in den Stand geſetzt bin, nach vor
übergegangener Krankheit dem Publikum an-
zuzeigen, daß ich mein Geſchaft wie vorher
fortſetze und meine Wohnung in der Breitegaſſe
Nr. 40t. wieder bezogen habe.

Merſeburg den 30. Juli 1832.
Friedrich Zehl,

Kleidermacher.

(514) Fünf Thaler Belohnung.
Es ſind einer gewiſſen Commun Alt.
im Merſeburger Kreiſe, nahe an der Sachſi-
ſchen Grenze, Zehn Thaler Geld auf folgende
Art verloren gegangen:

Die dortige Commun uübergab ohne Be-
denken eine gewiſſe Summe Geld einem rechts-
wurdigen Manne aus dem Orte, ſelbiges nach
der Stadt zu bringen, um Steuerſcheine zu
kaufen. Dieſer Mann ruft am folgenden Mor-
gen ſeinen Herrn Nachbar noch mit dazu auf,
wirft ihm eine Katze um den Hals, und ſo
geht die Reiſe fort nach der Stadt, und kom-
men beide an Ort und Stelle. Der Erſte fangt
an das Geld zu zaählen: „immer zahle auch
mit und ſchutte aus Deinen Beutel,“ zum An
dern ſagend. Dieſer etwas ahndend, verweigert
mit zu zaählen. Aber am Ende der Zahlung
fehlen 10 Thaler Geld. Daruüber erſchrocken,
wendet Erſterer nochmals die Katze, Beutel und
Sacke um, zahlt die Papiere, worin das Geld
gepackt war, kommt auch wohl gar noch in
Zwiſt mit dem Banquier, weil dieſer mit Geld

ezaählt hat, allein es fehlten und fehlten ZehnSholer und fehlen auch heute noch bei
der Kaſſe.

Sind dieſe nun unterwegs verloren gegan
gen, oder im Nachtquartier beim Nachzahlen
durch die Finger gefallen welches Letztere wohl
ſeyn köonnte, wie dort im Johannes Cap. 12.
V. 6. ſteht. Sollte daher Jemandem ekwas
davon bekannt ſeyn, der zeige ſelbiges der Com
mun an. Ererhalt 5 Thlr. Belohnung.

Altranſtaädt, den 30. Juli 1832.
Die Commun daſelbſt.

(498) Angebotene Stelle. Ein
Mann von ohngefahr 40 Jahren, welcher mit
guten Zeugniſſen verſehen iſt, kann zu Mar
tini d. J. in der Commun Creipau als Nacht-
wachter und Ganſehirte ein Unterkommen finden.

Die Ortsbehörde daſelbſt.

(511) Einladung. Da wegen einge
tretener ungunſtiger Witterung das Zug-Hirſch
ſchießen am vergangenen Sonntage nicht Statt
finden konnte, ſo beabſichtige ich, ſelbiges kunf
tigen Sonntag, als den 5. Auguſt d. J. ab
zuhalten und lade hierzu alle Schießluſtige ganz
ergebenſt ein.

Leuna bei Merſeburg den 29. Juli 1832.
Friedrich Eichhoff.

(509) Gelegenheit nach Berlin.
Den 8. Auguſt fahrt eine leere verdeckte zwei-
ſpaännige Chaiſe nach Berlin wer da Luſt hat,
mitzufahren, kann ſich melden bei dem Lohn-
fuhrmann Haädler, wohnhaft am Sigxtiberge
Nr. 488.

(512) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 1. Auguſt d. J.

Die Soll d g t e n.Schauſpiel in 5 Acten von Arreſto.
Donnerſtag, den 2. d. M.

Die Ruückkehr in's Dorfchen.
Liederſpiel in A Act von Blum. Hierauf:

Der Naſenſt über.Poſſe in 3 Acten.
Freitag, den 3. d. M. Zum Allerhochſten

Geburtsfeſte Sr. Maj. des Königs

Prolog und die Jagd.KomiſcheOper in 3 Acten, Muſikvon Hiller.
Sonnabend, den 4. d. M.

Pfeffer R odſe l.Schauſpiel in 5 Acten von BirchPfeiffer.
Sonntag, den 5. d. M. als letzte Vorſtellung

Zum Erſtenmale:
Der braune Wilm,

oder:
Die Seeraäuber auf Jamaica.

Schauſpiel in 5 Acten von Schmidt.
Die Direction.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Gendarmerie-Wachtmeiſter

Thieme ein Sohn. Geſtorben:; die Wittwe Looſe,
763 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Krebs
ein Sohn. Geſtorben: der Klempnermſtr. Hammer,
25 Jahre alt; der geweſ. Apotheker Möobius, 69 Jahre
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alt die Ehefr. des Chauſſeewärters Nurnberg, 45 Jahre
alt; der Bäckergeſell Johſe, 72 Jahre alt die Ehefr. des
Handarbeiters Roſe, 39 Jahre alt; die Ehefr. des Hand
arbeiters Lindner, 23 Jahre alt die Ehefr. des Flurauf
ſehers Klee 50 Jahre alt der Baäckermſtr. Bever, 28
Jahre alt die hinterl. Wittwe des Backermſtr. Meckert,
63 Jahre alt der Handarbeiter Raab, 63 Jahre alt;
der einzige Sohn des Nadlermſtr. Artus, Jahr alt
die hinterl. alteſte Tochter des Backermſtr. Beyer 23
Jahr alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Krager v. Orpherode u. Röder v. Berlin, Reg.

Rath Baron v. Blomberg v. Magdeburg im g. Arm;
Unterlieut. v. Molßdorf v. Klodawa, die Kaufl. Wüſter v.
Elberfeld u. Schmidt v. Magdeburg die Handelsl. Schin
dewolff u. Kühnmuth v. Frankenhauſen im g. Hahn;
die Handelsl. Riehl, Weimann G. Peter u. Chr. Peter,
Eckardt u. Geithe v. Kloſterlausnitz u. Hager v. Leinefeld:
im r. Hirſch; Jntendantur-Rath Keigel u. Hauptmann
Slevof v. Magdeburg die Lieut. Koſſobutzki u. Kipewski v.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
ſtorben: der Schenkwirth Fiſcher 46 Jahre alt der
2te Sohn des Factors Schreiber 53 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Ziegeldecker Linke

Warſchau: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

ein Sohn dem Topfermſtr. Schulze ein Sohn. Ge Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.
ſtorben: der Handarbeiter Sack, 40 Jahre alt deſſen Weizen 2 bis 2 2 6
älteſter Sohn, 13 Jahre alt der herrſchaftl. Bediente Roggen 1 25 bis 4 27 6
Kullrich, 535 Jahr alt der einzige Sohn des Seilers Gerſte 1 10 bis 1 4145
Eichler, 44 Wochen alt. Hafer 25 9 bis 1 2 6

Stand der Cholera in Merſeburg.
Vom 10. Juni bis 28. Juli ſind erkr. 210 Perſ., geneſ. 75 Perſ., geſt. 147 Perſ., Beſt. 18 Perſ.

Jn der 1. Woche ſind erkrankt 10 Perſ., geneſen Perſ., geſtorben 5 Perſ., Beſt. 5 Perſ.
277 92 2. 39 37 37 17 77 75 2 37 37 9 39 37 11 35277 99 3. 75 27 39 27 27 77 7 99 77 16 27 39 15 37

35 4. r 35 25 29 77 75 9 37 77 18 35 37 15 2779 37 5. 257 72 32 97 77 11 27 39 14 37 37 24 37
25 6. 64 25 27 19 25 27 35 27 77 34 779 27 39 27Jn der 7. Woche und zwar:

am Sonntage, den 22. d. M., erkr. 9Perſ., geneſ. 10 Perſ., geſtorben 5Perſ.,
3„Montage 23. 25 ox 2 2 335 Dienſtage, 24. 4Mittwoche, 25. 5 25 9 425 Donnerſtage, 26.

Freitage, 27 G 27 TSonnabend 28. 53 2 2 2 4
Summe der 7. Woche erkr. 31 Perſ., geneſ. 27 Perſ., geſtorben 20 Perſ., Beſt. 18 Perſ.

Unter den Erkrankten ſind 42 Maänner, 15 Weiber, 4 Kinder.
Unter den Geneſenen ſind 8 10 37 9
Unter den Geſtorbenen ſind 6 3 rJn der am 17. Juli eröffneten proviſoriſchen Waiſenanſtalt ſind in vergangener Woche

aufgenommen 7 Knaben 9 Madchen, zuſammen 16 Kinder; es ſind alſo in derſelben befind
lich 16 Kinder. (Außerdem ſind 3 ganz kleine Kinder wegen der ihnen nöthigen ſorgfaltigern
Pflege bei einzelnen Weibern untergebracht.)

Jn der Suppenanſtalt ſind in vergangener Woche vertheilt: 146 Portionen Fleiſch mit Zu
gemuſe, 196 Portionen Suppe, 56 Portionen Bouillon Suppe, zuſammen 398 Portionen.
Es ſind alſo ſeit Eröffnung der Anſtalt vertheilt: 488 Portionen.

Merſeburg, den 30. Juli 1832.
Die Orts San iſt äts CommiſſionKlinkhardt. D. Herz o g. Conradi.Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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